
Zeitschrift: Ski : Jahrbuch des Schweizerischen Ski-Verbandes = Annuaire de
l'Association Suisse des Clubs de Ski

Herausgeber: Schweizerischer Ski-Verband

Band: 20 (1925)

Artikel: Skipredigt in mich hinein

Autor: Suter, Max

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-541416

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 23.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-541416
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Skipredigt in mich hinein.
Von MAX SUTER.

Bist du, lieber Leser, Skifahrer wie ich, so sage mir: bist
du auf deinen Fahrten nie still gestanden? Hast du nie dem
Herzton der Natur gelauscht? Hast du nie in wildem
Draufgängertum die Gefahren heraufbeschworen, — herausgefordert,

um einen Gegenpol zu finden in Stunden zerrissenen
Empfindens? Bist du in diesen Fällen allein gewesen? Bei
allem Respekt, den ich den Alleingängern zolle, finde ich
es doch doppelt schön, Freud und Leid mit einem Kumpanen
zu teilen; du hast ihn dir selbst auserlesen und du weisst,
dass du für ihn einstehen wirst und dass er für dich
einstehen wird. Das heisse ich Berg-, das heisse ich Skikameradschaft.

Hast du deine Wahl sorgfältig getroffen, so wird
keiner deiner Gefährten dir jemals eine Störung sein. Aber
es kommt auf die Wahl an. Es muss ein Gefährte sein, mit
dem du den letzten Fetzen deines Hemdes teilen würdest.

Ein solcher Gefährte wird dir nie eine Last sein, wenn
du dich in winterlicher Abgeschiedenheit dem Genüsse
geklärter Schönheit hingeben willst und eine innere Sammlung
zu finden dich bemühst.

Für das Empfinden ist es notwendig, dass du ein Herz
besitzest, das allen materialistischen Einflüsterungen unserer
heutigen Zeit zum Trotz, für ein stilles innerliches Beschauen
und Geniessen noch etwas übrig hat. Und ein gestählter,
gefestigter Wille vermag nur aus einem ehrlich bestandenen
Kampfe, aus einem Siege über sich selber hervorzugehen.

Hast du noch nie in den ersten Tagesstunden durch Wind
und Nebel dich durchgekämpft, um zum Lichte
durchzudringen? Hast du noch nie die Purpurpracht eines winterlichen

Sonnenaufganges geschaut? Nie, am frühen Morgen,
wenn tief im Tal ein erster Glockenschlag durch das brodelnde
Nebelmeer zu dir hinaufdringt, die im Rauhreif erstarrte
Natur gesehen und das Bauwerk bewundert, das durch
unsichtbare Hand geschaffen worden ist? Fiat dir das alles
nichts gesagt? Ist die Allmacht des grossen Schöpfers von
dir nie beachtet worden?

Wenn ich mich im Geplänkel des Alltags, im Raffen un-
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serer geldgierigen Zeit, eines erhaschten Vorteils wegen,
erhaben geglaubt, bin ich mir nie klein vorgekommen? —
unendlich klein, angesichts der schöpferischen Wunder der
Natur?

Die erhabene Grösse und die durch nichts gestörte Ruhe
eines Wintersonnenaufganges, eines Rauhreifmorgens auf
schneebedeckter Höhe, mahnen mich immer an jene kristallklare

Wahrheit, die in jedem Menschen wohnen sollte.
Das Weiss eines sonnenklaren Wintermorgens gemahnt

mich immer an jene innere Ruhe des Herzens, an jene
Abgeklärtheit, die zu erstreben, an sich allein, eine grosse
Aufgabe bedeutet.

Die Achtung vor dem schöpferischen Geschehen, vor den
Wundern der Natur, führt mich vermessenes Menschlein auf
jenen bescheidenen Stand zurück, den ich in meinem Wahn
verlassen habe, da ich mich grösser glaubte als andere.

Die reinigende Wirkung der Erhabenheit der Natur gibt
mir die Erkenntnis wieder und wenn ich im Kampfe gegen
die Gewalten die Stärke gefunden, die mich befähigt,
geläutert aus dem Sturm hervorzugehen, dann habe ich aus
dem schneeigen Wintermorgen einen ehrenden Wert
davongetragen, um den andere mich beneiden mögen.

Und wenn ich im Kampfe gegen die Elemente, Front
gegen die Schrecknisse eines Wintersturmes, den Weg der
richtigen Erkenntnis gefunden habe, dann werde ich zu
jenen gehören, die mit dem Gefühl geläuterter Reife
ausrufen: «Hülfreiche^Natur, — habe Dank!»
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